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(Sonrab gferbtnanb SJteber: £eft>croê. 115

fgeßt mußte bie Soutier lächeln, Wie einft,
Wenn eineg iîjrer Einher über einer bertorenen
Stleinigïeit geineint; bann troinete fie bie

Singen, ftanb auf, ging öeg Stßegeg ineiter, trau--

rig im Ipergen Inie ein Sienfcß, bem ber SIrgf
bag llnaBwenbBare eineg Üfielg gegeigt, gebeugt
ben Hoff wie unter bem fgocß beg ©cßicffalg,
bag mit SeiB unb (Seele eng berWacßfen ift.

©ine Steile faff fie bapeirn nocß auf ber Sanï
bor bem fpauê: bag Sitb bom Stonb, bom
Saunt unb feiner grucßt ftanb bor iîjren Slugen.

Sllg fie aufftanb, War ißr ©eficßt faft Reiter
geworben, wie bag SInttiß eineg berirrten äBan-
bererg, ber aug bem Stalb in bie ffelle beg ber=
trauten Sageg tritt, ltnb faft lächelte fie, alg
fie in bie ©tuBe trat.

©ie Bjatte eg nur bergeffen- geïjaBt ober nie
reißt iflar gebacßt. SSie jener Saum, ben nie=
irianb fragt: „Sut bir bie «Sonne Wölfl? Sut
bir ber Stegen Wölfl?" ber Saßt für Saßt fein
Sauß unb feine Stätter trägt, um «Schatten unb
grueßt gu Bringen unb gufpt nocß tpolg, fo
ïjatte fie ja aitcß in müßfeligen Satiren bie
SIrme geregt, ltnb Waren fie glüefließ geWefen,
war eg boeß nur, Weil fie gefeïjen, baff ißr
fpänbeWerl ben anbern bag SeBen leicht unb
'gangBar gemacht.

Sllg fie ing ©füBcßen trat, Brannte bieSampe
nodj pelt unb !Iar, bag Sifcßtucß mit ben feft=
ließen Staffen unb Settern lag Wie bor unb et).

Stit einem Säcßetn auf bem '©eficßt, atg oß

ißte ^anb etwag SieBeg, SBarmeg Berüßrte,
räumte fie bie Seiler Weg, faltete bag Sifcßtudj
gufammen, ïleibete fic^ aug, Wie an einem an=
bern SIBenb, tofeßte bie Sampe unb ging gur
Sut).

©ie Wollte niept einfeßtafen unb Wact) fein,
Wenn er faut mit feinern ©lücf; ein Wenig
baeßte fie an bie gufunft, ein Wenig Betete fie,
unb mitten im ©eBet feßtug ißr ber ©djlaf ein
©cßitippcßen. @r fpiette ißr aBer peitete Sräume,
^inbletn fat) fie, gart, aBer tjettäugig; mit bie=

fen ging fie bureß ©ärten unb jjjelbwege unb
ßoß bie ®ornen= unb llnfrautranfen Weg, baß
fie ißre SHeibcßen unb Weifjen fßänbcßen meßt
tißen fonnten.

Sllg ber ©oßn peiniïam, mit üßerboUem
^ergen, ftanb er ein Wenig ftitt, ba bag Sicßt
nießf Brannte. SBie er aBer auf ber ©eßwette
feiner Stutter rußige Sltemgüge bernaßm, at=
ntete er erleichtert auf; benn eg War ißm ein
Wenig Sßermut in fein ©litcf gefloffen, atg er
auf bem fpeintWeg backte: „Sept tjaft bit beine
Stutter Warten laffen " Sun tag fie ba unb
feßtief gufrieben! ,,©ie ift ßatt immer eine ließe,
bernünftige Stutter geWefen," backte er, gün=
bete eine 3terge an unb leuchtete mit feuchtem
Slid über ißr ©eficßt, ging bann auf ben 3fuß=
fpißen in feine Cammer, Wo fein Sager mit
frifcß buftenben, Weifgen Sinnen ftanb.

üefperos.
lieber feßroarßem Sannenßange
©cßimmerft mir gum Stbenbgange,
Sine Siebe fußt icß neigen
6icß in beinem Sieberfteigen.
Unbemerkt bift bu gekommen,
Slus. ber blaffen Suff entglommen.
60 mit ungeßörten Sritfen,
©ureß bie ©ämmrung ßergeglitten,
.ftarn bie Stutter, bie mir legte

Stuf bie Scßutter bie Bewegte

.ftanb, baß icß ißr nießt oerßeßle,
©Bas icß leibe, was mteß quäle,
Unb warum icß oßne .Stage

Stieß oergeßre, mieß gernage.
Unb icß feßwieg, unb unter 3äßren
Sieß fie meinen Sroß gewäßren.
.ftat fie ©Boßnung jeßt, bie Stilbe,

©ort in beinem Sicßtgefilbe?
©einer Straßlen faug icß jeben,
©ureß bae ©unket ßör' icß reben,
— Unb mir ift, als ob bie küßle
.ftanb icß auf ber ©cßutter füßle, —
©eben, meßt non Seligkeiten,
Sur ©rinnrung alter 3eifen!
Sept oerfteßt fie oßne Äunbe,
©3er icß Bin im .ftergensgrunbe.
©iee unb jenes muß fie fcßelten,
Slnbres läßt fie ßeiter gelten,
Unb fie meint, wie ficß's entfeßieben,
©ebe fie fieß aueß gufrieben.
Stbenbftern, bu eitft gefeßwinbe!

Saß fie plaubern mit bem üinbe!
greunbtieß gitternb geßft bu nieber.

Stutter, Stutter, komme wieber
(îoitrab gerbinanb SOÎetjer.

Conrad Ferdinand Meyer: Hespcros.

Jetzt mußte die Mutter lächeln, wie einst,
wenn eines ihrer Kinder über einer verlorenen
Kleinigkeit geweint; dann trocknete sie die

Augen, stand auf, ging des Weges weiter, trau-
rig im Herzen wie ein Mensch, dem der Arzt
das Unabwendbare eines Übels gezeigt, gebeugt
den Kopf wie unter dem Joch des Schicksals,
das mit Leib und Seele eng verwachsen ist.

Eine Weile saß sie daheim noch auf der Bank
vor dem Haus: das Bild vom Mond, vom
Baum und seiner Frucht stand vor ihren Augen.

AIs sie aufstand, war ihr Gesicht fast heiter
geworden, wie das Antlitz eines verirrten Wan-
derers, der aus dem Wald in die Helle des ver-
trauten Tages tritt. Und fast lächelte sie, als
sie in die Stube trat.

Sie hatte es nur vergessen-gehabt oder nie
recht klar gedacht. Wie jener Baum, den nie-
mand fragt: „Tut dir die Sonne wohl? Tut
dir der Regen wohl?" der Jahr für Jahr sein
Laub und feine Blätter trägt, um Schatten und
Frucht zu bringen und zuletzt noch Holz, so

hatte sie ja auch in mühseligen Jahren die
Arme geregt. Und waren sie glücklich gewesen,
war es doch nur, weil sie gesehen, daß ihr
Händewerk den andern das Leben leicht und
gangbar gemacht.

Als sie ins Stübchen trat, brannte die Lampe
noch hell und klar, das Tischtuch mit den fest-
lichen Tassen und Tellern lag wie vor und eh.

IIS

Mit einem Lächeln auf dem Gesicht, als ob

ihre Hand etwas Liebes, Warmes berührte,
räumte sie die Teller weg, faltete das Tischtuch
zusammen, kleidete sich aus, wie an einem an-
dern Abend, löschte die Lampe und ging zur
Ruh.

Sie wollte nicht einschlafen und wach sein,
wenn er kam mit seinem Glück; ein wenig
dachte sie an die Zukunft, ein wenig betete sie,
und mitten im Gebet schlug ihr der Schlaf ein
Schnippchen. Er spielte ihr aber heitere Träume,
Kindlein sah sie, zart, aber helläugig; mit die-
sen ging sie durch Gärten und Feldwege und
hob die Dornen- und Unkrautranken weg, daß
sie ihre Kleidchen und weißen Händchen nicht
ritzen konnten.

AIs der Sohn heimkam, nut übervollem
Herzen, stand er ein wenig still, da das Licht
nicht brannte. Wie er aber auf der Schwelle
seiner Mutter ruhige Atemzüge vernahm, at-
mete er erleichtert auf; denn es war ihm ein
wenig Wermut in sein Glück geflossen, als er
auf dein Heimweg dachte: „Jetzt hast du deine
Mutter warten lassen!" Nun lag sie da und
schlief zufrieden! „Sie ist halt immer eine liebe,
vernünftige Mutter gewesen," dachte er, zün-
dete eine Kerze an und leuchtete mit feuchtem
Blick über ihr Gesicht, ging dann auf den Fuß-
spitzen in seine Kammer, wo sein Lager mit
frisch duftenden, weißen Linnen stand.

àsperos.
Ueber schwarzem Tannenhange
Schimmerst mir zum Abendgange,
Eine Liebe fühl ich neigen
Sich in deinem Niedersteigen.
Unbemerkt bist du gekommen,
Aus der blassen Luft entglommen.
So mit ungehörten Tritten,
Durch die Dämmrung hergeglitten,
Kam die Mutter, die mir legte

Auf die Schulter die bewegte

Kand, daß ich ihr nicht verhehle.
Was ich leide, was mich quäle,
Und warum ich ohne Klage
Mich verzehre, mich zernage.
Und ich schwieg, und unter Zähren
Ließ sie meinen Trotz gewähren.
Kai sie Wohnung jetzt, die Milde,

Dort in deinem Lichtgefilde?
Deiner Strahlen saug ich jeden,
Durch das Dunkel hör' ich reden,
— Und mir ist, als ob die kühle
Kand ich auf der Schulter fühle, —
Reden, nicht von Seligkeiten,
Nur Erinnrung alter Zeiten!
Jetzt versteht sie ohne Kunde,
Wer ich bin im Kerzensgrunde.
Dies und jenes muß sie schelten.

Andres läßt sie heiter gelten,
Und sie meint, wie sich's entschieden,

Gebe sie sich auch zufrieden.
Abendstern, du eilst geschwinde!

Laß sie plaudern mit dem Kinde!
Freundlich zitternd gehst du nieder.

Mutter, Mutter, komme wieder!
Conrad Ferdinand Meyer.
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